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Sroßes Hauptquartier, 17. Jan. (WTB.)Amtl.
Westlicher Kriegsschauplatz:

Front des Generalfeldmarschalls Kronprinz
Rupprecht von Bayern:

An mehreren Stellen der Front nahm der
Artilleriekampf an Heftigkeit zu.

Im Ypernbogen  wurde eine feindliche
Unternehmung durch unsere Batterien im Keime
erstickt.

Erfolgreiche eigene  Patrouillen-Unterneh-
«ungen bei Lesarges, Gueudecourt und westlich
Peronue brachten 27 Gefangene und ein Ma¬
schinengewehr ein.

Front des deutschen Kronprinzen:
Nach wirknngsvoller Sprengung  auf den

Somvreshöhen drangen hannoversche Infante¬
risten und Pioniere in die feindliche Stellung
ei« und kehrten nach Ueberwältigung der Graben¬
besatzung mit mehreren Gefangenen in die eigenen
Linien zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des General-Feldmarschalls Prinzen

Leopold von Bayern:
Heftigem Artilleriefeuer folgten nachmittags

rassische Angriffe gegen unsere Stellung südlich
Smorgon, die abgeschlagen sind. In schmaler
Front eingedrungener Feind wurde zurück-
geworfeu. Die Stellung ist restlos in unserer
Hand. Zahlreiche tote Russen bedecken das
«ngriffsfeld.

Während der Nacht wurden an mehrere«
Stellen gegen unsere Linien vorgehende Er-
kanduugsabteilungenund Jagdkommandos ab-
gewiese«.

Front des Feldmarschalls Erzherzog Josef:
In den Ostkarpathen holten Stoßtrupps

deutscher Jäger am Coman(nördlich der goldenen
Biftriz) mehrere Russen«nd 1 Maschinengewehr
aas dev feindlichen Gräben.

Zwischen Kastmi- und Susttatal setzten Russen
und Rumänen ihre Angriffe gegen die ihnen in
den letzten Kämpfen entrissenen Höhenstellungen
mit starken Massen erbittert fort. Auf einer
Kuppe gelang es ihnen, Fuß zu fassen, an allen
anderen Stellen sind sie unter großen Verlusten
blutig abgewiesen.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Front der Heeresgruppe des Generalfeld¬

marschalls von Mackensen:
In der Sumpfniederung zwischen Braila und

Galatz sind vorgeschobene türkische Postierungen
vor überlegenen feindlichen Kräften befehlsgemäß
ans die Hauptficherungslinie zurückgenommen.

Gegen Burtea oorgehende russische Abteil¬
ungen wurden durch unser Artilleriefeuer zum
Halten gezwungen.

Mazedonische Front:
Keine besouderep Ereignisse.
Trotzdem ungünstigen Witteruugsverhältnisse

die Flugtätigkeit im Monat Dezember erheblich
eiuschränkten, gelang es unseren Fliegern und
Flugabwehrformationen, dem Feind erhebliche
Verluste zuzufügen.

Wir verloren 17 Flugzeuge.
Unsere Gegner büßten 66 Flugmaschineu ein!

Davon im Luftkampf 48, durch Abschuß von der
Erde 16, durch unfreiwillige Landung2. Hie¬
von sind in unserem Besitz 22, jenseits der Linien
erkennbar abgestürzt 44 Flugzeuge.

Der erste Geueralquartiermetster:
Lndendorsf.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin,  17 . Jan., abends. (WTB. Amtl.)

Außer lebhafter Gefechtstätigkeit bei Beaumont
find von der Westfront  keine besonderen Er¬
eignisse zu melden. — Im Osten blieb die Ar-
tillerietätigkeit südlich Smorgon  rege. An¬
griffe find bisher nicht erfolgt.

Jetzt gilt's!
Ein Wort an alle die es angeht.

Bon Walter Bloem,  Hauptmann im Felde.
Nie war der Deutsche größer als in der Not.

Das Glück scheint ihm weit weniger zu bekommen.
Er neigt zum Uebermut, wenn's ihm gut geht.
Seine Kraft, gestählt im Feuer einer zweitausend¬
jährigen Leidensgeschichte, gewohnt, immerfort Hinder¬
nisse zu überrennen und Schranken umzustoßen,
fährt wirr umher, wenn die Hemmungen wegfallen,
tobt sich aus in unersättlichem Glückbegehren, wenn
ihm nach langer Nacht einmal die Sonne scheint.

Jahrzehntelang haben wir im Lichte leben dürfen.
Länger als jemals eine Generation von Deutschen
vor uns. Nun ist es finster geworden um uns her.
Schon zwei lange, harte Jahre hindurch und länger.
Immer neue Wolken, immer schwärzere, sind her-
aufgezogen. Wohl haben wir ihrer schon gar manche
zerrissen und verscheucht mit dem Sturmhauch unserer
gewaltigen nationalen Sonnensehnsucht. Doch um-
düftert ist noch immer der Himmel unseres Volks-
tumes. Noch immer sinnen die Feinde Vernichtung
unseres Reiches, unserer Kraft und Einigkeit.

Aber ist es nicht gut so? Der Sinn dieses
Krieges ist an gar manchem in unserem Volke noch
nicht völlig erfüllt. Ihrer noch zu viele sind äußer¬
lich oder innerlich unbeteiligt geblieben an der un¬
geheuersten Schickung, die jemals über eine Menschen¬
gemeinschaft verhängt war. Nur darum will's mir
scheinen, geht es noch nicht zu Ende — wird so
lange nicht zu Ende gehen, bis das große Gottes¬
gericht wirksam geworden ist am ganzen  deutschen
Volke bis in seine tiefsten Tiefen und bis in seine
sturmgemiedenen Höhen.

Versteht, ihr deutschen Menschen, den Sinn der
Stunde ! Begreift, daß ihr noch nicht vom Ende
träumen dürft! Wir haben die Erlösung noch nicht
verdient. Wenigstens viele noch,nicht, allzu viele
unter uns noch nicht. Und die — die müssen noch
ganz anders gepackt und geschüttelt werden, bis sie
begreifen lernen, was eigentlich vor sich geht um sie
herum. Die sollen endlich auch herausgerissen
werden aus ihrer Alltäglichkeit. Die sollen unsicher
und irre werden an ihrer ganzen Lebensauffassung.
Die sollen nun auch erkennen lernen, daß ihr kleines
Eintagsschicksal nun und nimmermehr der Mittel¬
punkt ist, um den Volk, Erde, Welt zu kreisen hätten.
Daß jeder Mensch seine Bedeutung und
se inenW ert ni cht insich selberträgt , sondern
in der Beziehung , die er herzustellen ver¬
mag zwischen sich und der Gesamtheit.  Und
was ist diese Gesamtheit anders als „der Gottheit
lebendiges Kleid?"

Darum, weil so viele, gar zu viele unter uns
dies noch immer nicht begriffen haben — darum
mußte und muß das große Erziehungswerk des
Krieges noch weiter wirken, muß die Schale des
Zornes bis auf den Grund ausgeleert werden über
Gerechte und Ungerechte in deutschen Landen. Schlage
jeder an seine Brust und frage sich: Was tatest du,
ja gerade du, um des Opfers der Brüder wert zu
werden, die zu vielen Hunderttausenden da draußen
geblutet haben und gestorben sind für dich, auch für
dich?

Nie war der Deutsche größer als in der Not —
so war es in allen vergangenen Jahrhunderten, so
muß, so wird es jetzt wieder werden. Und ihr, die
ihr euch bisher noch nicht bis zur vollen Größe der
Zeit emporgerafft— ihr sollt entschuldigt sein, wenn
ihr jetzt wenigstens begreift und euch wandelt. Jetzt,

da der Feind seine Maske hat fallen lassen und euch
sein haßentstelltes Antlitz zeigt.

Ihr hattet es ja bisher noch immer so gut, ihr
wußtet, ihr ahntet nicht einmal, was Krieg ist.
„Unsere braven Feldgrauen werden's schon machen."
Daraus habt ihr euch bisher verlassen dürfen. Und
sie haben's ja auch gemacht. Aber der Feind ist
eben auch da. Er hat uns alles, alles abgelauscht
und allmählich nachgemacht: unsere rettende allge¬
meine Wehrpflicht, unsere Heeresorganisation, unsere
Kampfmethoden und unsere Waffen, unser schweres
Geschütz und unfern Munitionseinsatz. Und da er
nun doch einmal gegen jeden von uns fünf Mann
zu stellen in der Lage war, da er wenig danach
fragte, ob es rechl sei, die Gelben, Braunen und
Schwarzen gegen uns zu Hetzen, so ist eben doch
einmal der Punkt gekommen, wo „unsere braven
Feldgrauen" es allein nicht mehr  machen können:
wo es nicht weiter angeht, daß die eine Hälfte des
Volkes für die andere kämpft und blutet, und die
andere sich's freundlich lächelnd und tatenlos ge¬
fallen läßt. Jetzt müssen alle ran!

Alle. Wer nun noch zurücksteht, ist kein ge¬
wöhnlicher Drückeberger— er ist ein Verräter
an der Sache des Vaterlandes . Wer nun
noch wagt , weiterlebenzu wollen im alten
Gleise , die anderen sich opfern zu lassen
und selber sein Schäfchen ins Trockene zu
bringen , auf den wird man mit Fingern
zeigen als auf einen , der unwert war , in
der gewaltigsten Zeit der Menschenge¬
schichte zu leben , in Deutschlands größter
Zeit ein Deutscher zu sein.

RrmSichau.
Berlin,  17 . Jan . Zu der gestrigen ersten

Sitzung des preußischen Abgeordnetenhauses im neuen
Jahr sagt die „Vossische Zeitung", wie sein Prä¬
sident, Graf Schwerin, so habe auch der Finanz¬
minister seine Rede mit Wendungen vaterländischen
Schwungs umrahmt. Hoffentlich trügen die Erwar¬
tung nicht, daß der Haushaltsplan für 1917 der
letzte Kriegshaushaltsplan sei. — Im „Vorwärts"
heißt es, ein Zeichen der Zuversicht in der Entwicke¬
lung unserer wirtschaftlichen Verhältnisse sei es,
wenn die Regierung allein bei der Einkommensteuer
mit einer Mehreinnahme von 147 Millionen und
bei der Ergänzungssteuer mit einer solchen von 14
Millionen gegenüber dem laufenden Jahre rechne.
Sie gehe von der Ansicht aus, daß sich die Ein¬
kommens- und Vermögensverhältnisse so gebessert
hätten, daß ungeachtet der Ausfälle infolge des
Krieges Ersparnisse und Rücklagen in entspechender
Höhe gemacht werden konnten.

Im alten Königsschlosse zu Warschau ist am
Sonnabend der polnische Staatsrat  durch An¬
sprachen des deutschen GeneralgouverneursGeneral
der Infanterie von Beseler  und des österreich.-
ungarischen Generalgouverneurs FeldzeugmeisterKnk
eröffnet worden. Die Generalgouverneure betonten
in ihren Ansprachen, daß es die Aufgabe des Staats¬
rates sei, eine staatliche Ordnung als Grundlage
für die nationale und freiheitliche Entwickelung und
als Stütze für die Sicherheit Polens ein geeignetes
Heer zu schaffen. Das polnische Volk selbst müsse
aber bereit sein, in opferfreudiger Arbeit mitzuschaffen.
Die Polen müßten für ihren Staat mitkämpsen und
mitbluten, dann würden die Hoffnungen der Feinde
zu Schanden werden. Ans die Ansprache der Gene¬
ralgouverneure antwortete der polnische Staatsrat
Niemojowski; er führte aus, daß die Polen jetzt,
wo am 15. November 1916 im Namen der Kaiser
von Deutschland und Oesterreich die Wiederauf¬
richtung des polnischen Staates feierlich verkündet
worden war, jetzt die sichtbaren Zeichen der Ver¬
körperung der großherzigen Zusagen erlebten. Als
Mitglied des polnischen Staatsrates spreche er den
Generalgouverneuren aufrichtigen Dank für die
ernsten Worte bei der Eröffnung des Staatsrates



aus. Der Staatsrat werde das polnische Volt auf¬
fordern, den Staatsrat bei dessen Bestrebungen zu
unterstützen. Neben der Arbeit der Organisierung
des polnischen Staates werde die Bildung einer
polnischen Armee die größte Aufgabe des Staats¬
rates sein. Eine auf gegenseitiges Vertrauen be¬
ruhende Arbeit würde gute Ergebnisse zeigen.

Frankfurt,  17 . Jan . Die „Franks. Zeitung"
meldet aus dem Haag: Der Brief des Kaisers an
den Reichskanzler hat in der konservativen englischen
Presse einstimmig eine Flut von Beschimpfungen
hervorgerufen, und es macht fast den Eindruck, als
sei es gerade die ehrliche Einfachheit dieses Schreibens,
die sie befürchten läßt, der Brief könne Eindruck auf
die Neutralen und selbst auf die eigenen Landsleute
machen, weshalb dieses nervöse Geschreibsel los¬
gelassen wird.

Nach Stockhylmer Berichten ist man in den
russischen politischen Kreisen der Meinung, daß die
Uebernahme des Ministeriums durch den Fürsten
Golizin nur so viel bedeute, daß der Zar und die
russische Regierung setzt nicht geneigt seien, sich mit
der Duma und den fortschrittlich gesinnten Parteien
über die notwendigen inneren Reformen zu verstän¬
digen. Einen dunklen Schatten auf die politischen
Zustände in Rußland und die Verhältnisse am
Zarenhofe wirft auch noch immer die Ermordung
des russischen WundermönchesRasputin, da nach
wie vor behauptet wird, daß eine russische Hofpartei
unter der Führung mehrerer Großfürsten den ein¬
flußreichen Mönch beseitigt hätten. Es herrscht in
Petersburg und Moskau eine sehr gedrückte Stim¬
mung, und man fragt sich dort, wie nun der Gang
der inneren Politik in Rußland sein werde.

Berlin,  17 . Jan . Aus Stockholm wird unter
dem 16. Januar dem „Lokalanz." gemeldet: Der
Befehlshaber des russischen Heeres an der rumäni¬
schen Front erläßt folgenden Tagesbefehl: Für die
russische Armee an der- rumänischen Front bricht eine
schwere Zeit an. Sie muß allein die ganze Bürde
des Krieges tragen, da das verbündete Heer in
schweren Kämpfen dezimiert und von der Frontlinie
zurückgezogen wurde. Mit Heldenmut ertrugen die
russischen Soldaten bisher die schweren Entbehrungen,
denen sie hier wie nirgends anders ausgesetzt sind.
Ich erwarte daher von jedem Einzelnen, daß er die
schwere Uebergangszeit übersteht und daß die Fälle
von Mutlosigkeit, die in letzter Zeit die Ordnung in
der Armee Körten, sich nicht wiederholen.

Berlin,  17. Jan . Die Lage der aus Rumänien
nach Odessa geflüchteten Familien wstcv als gerade¬
zu verzweifelt bezeichnet.

Genf,  17 . Jan . Zwanzig Mitglieder der fran¬
zösischen Parlamentskommission für Auswärtiges be¬
geben sich nach Italien . Sie werden vom König
in Udine empfangen werden. Es handelt sich nach
einer „Progres"-Meldung um eine Aussprache in
den bedeutsamsten Angelegenheiten der Entente.

Zürich,  17 . Jan . (GKG.) Die „N. Zur. Z."
berichtet aus Genf, aus französischer Quelle werde

bekannt, daß vom Monat Februar ab alle ltrlaubs-
bewilligungen an die Soldaten der Armee an und
hinter der Front aufgehoben werden.

Bern,  17 . Jan . „Petit Pari sie»" meldet aus
Bordeaux: In der Munitionsfabrik zu Bassens
ereigneten sich in den letzten Tagen sehr schwere
Zwischenfälle.  Die schwarzen und die gelben
Arbeiter teilten sich in zwei Kriegsparteien, die sich
gegenseitig eine Schlacht lieferten, sodaß Truppen
eingreifen mußten. Es gab Tote und Verwundete.
30 Chinesen wurden verhaftet. Ein spezieller Sicher¬
heitsdienst wurde organisiert.

Genf,  17 . Jan . Herve beginnt heute seinen
Leitartikel mit der Feststellung, er höre aus sicherster
Quelle, in den Wandelgängen des Parlaments wehe
böser Wind gegen Briand, weil er diplomatisch
gegen König Konstantin eine Niederlage erlitten
habe. Während gleichzeitig die Zensur mit uner¬
hörter Willkür wütet, versichern die liberale„Parole ",
„Le Radical" und „Bonnet Rouge", die Majorität
der Kammer und des Senats seien entschlossen,
Briand bei erster Gelegenheit wegzufegen.

Berlin,  17 . Jan . Wie das „Bert. Tagebl."
berichtet, mußte in Paris eine der bedeutendsten
Motorkraftzentralen, die die bedeutendsten Wäschereien
der Umgegend von Paris zu ihren Abonnenten
zählt, infolge der Kohlennot den Betrieb einstellen.
Infolge dessen sind 200 Wäschereien zur Schließung
genötigt. ^

Pest , 16. Jan . „A Vilag" meldet laut „Kriegs¬
zeitung des Lok.-Anz.": Zwischen dem Sultan von
Aegypten und dem englischen Gonverneur ist ein
Konflikt ausgebrochen, da die Engländer trotz des
bestimmten gegenteiligen Versprechens die ägyptischen
Truppen in Mekka gegen die Türken verwenden.
Der Sultan droht mit Rücktritt.

Stuttgart,  17 . Jan . Der König hat zu dem
kaiserlichen Aufruf au das Deutsche Volk folgendes
Telegramm an den Kaiser gerichtet: „Die zuver¬
sichtlichen kraftvollen Worte, welche Eure Majestät
als Antwort auf die anmaßenden Noten unserer
Gegner an das Deutsche Volk gerichtet haben, sind
mir aus der Seele gesprochen und haben wärmsten
Widerhall in dem Herzen meines Volkes gefunden.
Die Welt weiß nunmehr, wer die Friedensstörer
sind und wer Eroberungsgelüste hegt. Sie wird
aber auch erkennen, daß unsere Feinde sich in der
Einschätzung der Kraft und opferwilligen Ausdauer
der Deutschen getäuscht haben. Schwabens Söhne
an der Front wie die alle Kraft einsetzenden Ar¬
beiter daheim, erneuern mit mir in dieser ernsten
Stunde das Gelöbnis, durchhalten mit Gut und
Blut." — Darauf ist nachfolgende Antwort des
Kaisers eingegangen; „Die Empfindungen der Ent¬
rüstung und Entschlossenheit, die in diesen Tagen
der Enthüllung der feindlichen Vernichtungspläne
das gesamte deutsche Volk beseelen, hast Du im
Namen Deiner tarieren Schwaben mir kraftvoll

zum Ausdruck gebracht. Empfange meinen wärmsten
Dank für das Gelöbnis, mit Gut und Blut durch¬
zuhalten, bis der Uebermut der Feinde an dem un¬
erschütterlichen Siegeswillen des Vaterlandes und
seiner treuen Verbündeten zerschellt ist. Dazu helfe
uns Gott.

Heilbronn,  17 . Jan . Heute nacht ist das
Dampfsägewerk Bertsch  beinahe vollständig
durch Brand vernichtet  worden. Wohnhaus
und Bürogebäude kannten gerettet werden, dagegen
sind große Bretter- und andere Holzvorräte mitver¬
brannt, so daß der Schaden bedeutend ist.

Aus ZtaSt, RTZlrk rmS Amqebung.

/X Herrenalb.  Grenadier Karl Weiß
(Res.-Gren.-Reg. 119), Sohn des Schreiners Karl
Weiß hier, wurde mit dem Eisernen Kreuz  II. Kl.
ausgezeichnet.

Arnbach,  17 . Jan . Der Musketier Fr .Jörg  er,
Sohn der Berta Jörger von hier, erhielt für hervor¬
ragende Auszeichnung auf Patrouille bei den Somme¬
kämpfen ein Seitengewehr als Ehrengabe; außerdem
wurde ihm die Silb . Verdienstmedaille verliehen.

Neuenbürg,  18 . Jan . Freunde edler Kirchen¬
musik seien hiemit noch besonders auf einen nächsten
Sonntag sich bietenden ausgezeichneten Kunstgenuß
hingewiesen. Frau Fabrikant Commerell in
Höfen  hat sich die dankenswerte Aufgabe gestellt,
zugunsten des Bezirkswohltätigkeitsvereins ein Kir¬
chenkonzert  zu geben. Neben der Veranstalten«
selbst, welche seit mehreren Jahren ernsthafte Ge¬
sangsstudien treibt und sich allmählich zur volle«
Konzertreise emporgearbeitet hat, werden als aus¬
wärtige Kunstkräfte Hr. Konzertfänger Haas
aus Wiesbaden  und Hr. Hauptlehrer und Orga¬
nist Aichele  alls Calw, letzterer ein Kunstjünger
des Stuttgarter Konservatoriums, Mitwirken. Hr.
Konzertsänger Haas  ist ein ausgezeichneter, hoch¬
talentierter Sänger, der bereits an den bedeutendsten
Plätzen des In - und Auslandes (u. a. in Berlin
und Paris ) mit glänzendem Erfolg aufgetreten und
durch seine Pforzheimer Wirksamkeit auch im Enztal
und Umgebung bekannt ist ; die gesamte Kritik rühmt
ebensowohl seine herrliche, vollendet gebildete Stimme,
wie seinen innig beseelten Vortrag. Die Stückfolgr,
an welcher außerdem der unter Hrn. Oberlehrer
Schmids  bewährter Leitung stehende Schülerchor
beteiligt ist, wird aus dem Besten und Gehaltvollsten,
was die Gesangs- u. Orgelliteratur aufweist, schöpfen
und den Besuchern reichen und erhebenden Kunst¬
genuß vermitteln. Die Nachmittagszüge gewähren
für die Hin- und Rückfahrt direkte Verbindung.

Wie bekannt, ist neuerdings wieder eine empfind¬
liche Knappheit an kleinen Zahlungsmitteln
eingetreten. Die Reichsfinanzverwaltung ist bemüht,
durch Prägung von Eisenmünzen und durch Ausgabe
kleinerer Darlehenskassenscheine dem Mangel abzu-
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Der Krieg als Friedensstifter.
Roman von s.  Hillger.
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Aber dann kam es ihr zum Bewußtsein , daß
sie ja vergeblich wartete . Eine volle Stunde hatte
sie am offenen Fenster verbracht. Er kam also
nicht.

Nun machte Dora sich zum Ausgehen fertig.
Erst wollte sie noch einen Bescheid für Vittner zu¬
rücklassen, aber dann erschien ihr das überflüssig.
Sie ging . In der nächsten Konditorei wollte sie
eine Erfrischung nehmen und dann einen Spa¬
ziergang durch den Tiergarten machen.

Dora war noch keine halbe Stunde fort , da
fuhr Bittner im Auto vor . Er hatte es für selbst¬
verständlich gehalten , daß er die geliebte Frau
um diese Zeit zu Hause traf.

Sehr verstimmt war er über den Bescheid,
daß die Dame ausgegangen sei, ohne zu sagen,
wohin sie sich begeben.

Er überlegte nicht lange , sondern fuhr unoer-
r züglich in sein Bureau zurück. Es trafen stünd¬

lich wichtige Depeschen ein.
Ein großes englisches Haus hatte die Bitt¬

ner erteilten Aufträge bereits zurückgezogen —
ein Verlust von vielen Tausenden erwuchs dem
Fabrikanten dadurch. Hoffentlich folgten dieser
Abbestellung nicht noch andere

Um acht Uhr befand Dora sich unter den Lin¬
den. Vom Strom hatte sie sich dorthin treiben
lassen. Stundenlang war sie im Tiergarten ge¬
wesen, planlos umhergewandert , hatte dann wie¬
der auf einer Bank ausgeruht und mochte noch
nicht nach Hause gehen , trotzdem es schon verhält¬
nismäßig spät geworden.

Unter den Linden schien sich ganz Berlin
ein Stelldichein gegeben zu haben.

Jemand stimmte die Macht am Rhein ' an.
viele Stimmen fielen ein. Man sah die ersten
Feldgrauen Arm in Arm mit ihren Bräuten oder
jungen Frauen den Weg zum Schlosse nehmen.
Hohe Begeisterung und heilige Zuversicht thronte
auf den Gesichtern der jungen Krieger, die bereits
eingekleidet waren und am nächsten Tage an die
Front abgehen sollten.

Die Mädchen und Frauen blickten still und
traurig , sobald sich aber ihre Blicke mit denen
des geliebten Mannes begegneten , strahlte aus
ihren Augen zärtliche Liebe und frohes Hoffen.
Man sah, sie wollten sich tapfer zeigen.

Vor dem königlichen Schlosse staute sich die
Menge . Man brachte ein Hurra nach dem an¬
deren auf unseren Kaiser aus . Aus tausend Keh¬
len erscholl es:

„Heil dir im Siegerkranz . . ."
Seltsam feierlich wurde auch Dora ums Herz.

Sie fühlte , daß sie eine gewaltige , unvergeß¬
liche Stunde mit durchlebte.

Von Grauen und erhabenen Empfindungen
durchschauert sang sie mit, anfangs zaghaft , dann
mit lauter , tönenderStimme . DieZunächststehenden
sahen sie freundlich an und nickten ihr beifällig zu.

Da öffneten sich die Flügeltüren zu dem
Mittelbalkon des königlichen Schlosses , und heraus
trat die Kaiserin , gefolgt von der Kronprinzessin.

Wieder und wieder verneigten sich die beiden
hohen Frauen . Sie standen Arm m Arm . Man
sah ganz deutlich das junge glühende Gesicht
unserer geliebten Kronprinzessin neben dem. ernsten
der hochverehrten Landesmutler.

Ein Jubel ohnegleichen durchpulste die Menge.
„Deutschland , Deutschland über alles !" scholl es
über den weiten Platz . Die Hochrufe wollten kein
Ende nehmen.

Noch lange , nachdem die höchsten Herrschaften
den Balkon verlassen und die Türen sich wie¬
der geschlossen hatten , verharrten die Berliner,

dem geliebten Herrscherhause huldigend , vor dem
altehrwürdigen Schlosse, dessen Fenster zu ebener
Erde hell erleuchtet waren , wo ein fortwähren¬
des Kommen und Gehen der Ordonnanzen beob¬
achtet werden konnte.

Dora fühlte sich mit fortgerissen, in geho¬
benster Stimmung , doch nun bahnte sie sich einen
Weg zurück. Sie wollte nach Hause.

Nur Schritt für Schritt konnte sie Vordringen,
es gab Püffe und Schubser , die nicht zu zählen
waren.

Lachend schob Dora sich weiter , da erhielt
sie unerwartet einen Stoß . Sie flog ein paar
Schritte vorwärts . Dabei streifte sie die Gestatt
eines Kriegers in Feldgrau . Sie sah auf, und in
das Gesicht ihres Mannes . Sein Atem streifte sie.

Dora erschrak so furchtbar, daß sie erbleichte.
Sie wankte . Die Umstehenden sahen ,ihr besorgt
ins Gesicht. Ohnmächten waren in dem Gedränge
nichts Seltenes.

Aber sie fürchtete einen Auflauf . Um Himmels¬
willen kein Aufsehen.

Ihre Knie wankten , aber sie hielt sich auf¬
recht. Sie wagte noch einen Blick zur Seite
aber Hans war schon in der Menge untergetaucht.
Sie sah ihn nicht mehr.

Langsam , halb gelähmt ging sie weiter . Auf
einem Stuhl ließ sie sich erschöpft nieder. Sie
sah nicht rechts noch links, sondern nur das blaffe
leidvolle Gesicht ihres Mannes , seine ernsten, un¬
glücklichen Augen.

Mir schleppenden Schritten ging sie nach Haust.
Sie hätte sich eine Droschke nehmen , wie sie es
so oft gewünscht, unter sternefunkelndem Himmel
eine Stunde spazierenfahren können.

Aber so weit hatte sich ihr Empfinden in we¬
nigen Tagen nun schon geändert , daß sie körper¬
liche Bewegung als eine Wohltat empfand.

(Fortsetzung folgt .)
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helfen, auch sind die Kassenstellen des Staats und
der Gemeinden angewiesen, entbehrliche Münzen mit
Beschleunigung der Reichsbank zuzuteilen. Der
Mißstand ist aber zu einem wesentlichen Teile auf
eine in der Bevölkerung verbreitete Aufspeicherung
von Zahlungsmitteln von den größten Beträgen bis
zu den kleinsten Münzen zurückzusühren. Eine
solche Aufspeicherung birgt große wirtschaftliche Ge¬
fahren in sich, es ist deshalb von höchster Wichtig¬
keit, daß alle Volkskreise darauf bedacht sind, Münzen
nicht unnötig zurückzu behalten, sondern möglichst
bald wieder in den Verkehr zu bringen und den
Münzumlauf zu beschleunigen. Besonderer Wert ist
darauf zu legen, daß bei Straßenbahnen, Automaten¬
betrieben, Sammlungen zu Wohltätigkeitszwecken
usw. eine Anhäufung von Münzen vermieden wird.

(Staatsanzeiger.)
** Pforzheim,  17 . Januar . Heute vormittag

wurden drei der Opfer der Explosion im Elektrizi¬
tätswerk vom letzten Samstag auf Rechnung der
Stadt in einem gemeinsamen Grab beigesetzt. Ver¬
treter der Stadt , des Angestelltenkörpers des Werks,
der Direktor desselben und ein Vertreter des städt.
Beamtenvereins legten mit ehrenden Worten am
Grabe Kränze nieder. Die beiden älteren Beamten
Fritsche und Nagel sind Mitglieder der städt. Ruhe¬
stands-, Witwen- und Waisenkasfe, sodaß ihre An¬
gehörigen Anspruch auf Hinterbliebenen-Versorgung
haben; die beiden jugendlichen Verunglückten waren
bei der Unfall-Berufsgenossenschast für Feinmechanik
versichert. Von diesen beiden ruht Kaufmann Willy
Speidel mit den Vorgenannten in gemeinsamemGrab,
während Hauber gestern in seiner Heimat Dietlingen
beerdigt wurde.

Gedenket der hungernden Vögel!
RriLgsZahrlclg-RcrlLNSsr

„vor einem Jahr" kür Monat Januar ttzlh.
17. Montenegro hat um Frieden gebeten und be¬

dingungslose Wassenstreckung angenommen.
Japanische Kreuzer im Suezkanal.

18. lieber Tarnopol waren deutsche Flieger, über
Metz französische. — Kaiser Wilhelm und Zar
Ferdinand von Bulgarien trafen sich in Risch.

LLtZLC AÄLhLlLhtM A» LLlLgrKMMS.
B a sel,  17 . Jan . (GKG.) Die ..Ball . Nachr."

melden, während des ganzen Sonntagnachmittag
dröhnte gewaltiger Kanonendonner aus dem Sund-
au. Die Erschütterungen waren mitunter so heftig,
aß in den nordwestlichen Außenstadtteilen Basels

die Fenster erklirrten.
Berlin,  17 . Jan . Aus Rotterdam meldet das

„Berl. Tagebl.": Aus London wird gemeldet: Lloyd
George und die Mitglieder des Kriegsrats hatten
am 16. und 17. Januar wichtige Unterredungen mit ,
den Generalen Nivelle und Haig. Königin Alexandra I

empfing den Botschafter Cambon und den General
Nivelle.

Basel,  17 . Jan . Nach schweizerischen Korre¬
spondenzmeldungen aus Mailand berichten dortige
Zeitungen, die Ententeregierungen seien überein¬
gekommen, noch eine Note an alle diejenigen neu¬
tralen Länder zu richten, welche die Note Wilsons
unterstützt hätten. Von einem gemeinsamen Aufrufe
an die Heere und Völker der Ententestaaten habe
man abgesehen, da die große Schlußoffensive der
Entente bereits unmittelbar bevorstehe.

Frankfurt,  17 . Jan . Die „Frkf. Ztg." mel¬
det aus Berlin : Kapitünleutnant Wünsche,  der
kürzlich mit seinem O-Boot zurückgekehrt ist, hat
auf seiner Unternehmung 16 Schiffe mit insgesamt
26000 Bruttoregistertonnenversenkt, davon waren
zwei mit Ntais, drei mit Kohlen, drei mit Früchten,
zwei mir Schwefelkies, zwei mit Fischen und je
eines niit Salpeter, Eisenerz, Grubenholz und Hafer
beladen.

Mailand,  17 . Jan . (GKG.) Lt. Schweizer
Blättern herrscht in sämtlichen oberitalienischen Pro¬
vinzen starker Schneefall. In Genua kam es zu
Verkehrsstörungen. Au verschiedenen Orten liegt
ein halber Meter Schnee. Auch in ganz Süditalien
herrscht empfindliche Kälte. Der Vesuv ist mit
Schnee bedeckt. Unwetter richteten bei Neapel
großen Schaden an.

Köln,  17 . Jan . Die „Köln. Zeitung" meldet
aus Wien: Auch in Oesterreich ist man wie in
Deutschland, jetzt der Ueberzeugung, daß die Ver¬
bandsnote an Wilson den Krieg bis aufs Messer
bedeutet und daß der Verband offenbar wirklich
aus dem ehrlichen Friedensangebot des Vierbundes
den Wahn genährt hat, des Vierbundes Widerstands¬
kraft sei am Zusammenbrechen und man brauche
die eigenen Völker nur noch einmal durch allerhand
Kriegsziele ordentlich anfzupeitschen um den Vier¬
bund dann umzuwerfen. Auch in Oesterreich
wird daher die Ueberzeugung geteilt, daß es not¬
wendig sei, nunmehr alle Bedenken fallen zu lassen
und mit allen verfügbaren Mitteln dem angedrohten
Vernichtungskrieg zu begegnen und die Feinde selbst
niederzuzwingen. Da England offensichtlich die
Seele des feindlichen Widerstandes ist, billigt man
vollkommen dem Entschluß, vor allem diesem zu
Leib zu gehen.

London,  17. Jan . (WTB .) Die „Times" meldet
aus Ciurea in Rumänien, daß 2 Züge mit ungefähr
2 000 Personen ineinandergefahren sind. Mehrers
Wagen des einen Zugs wurden vollkommen inein-
andergeschoben: der andere Zug entgleiste. Leichen
von Soldaten, Frauen und Kindern liegen auf dem
Bahnkörper. Unter den Verwundeten befindet sich
der französische Attachec de Debeloy.

Kopenhagen,  16 . Jan . Einem Telegramm
aus Tokio zufolge wurde Formosa  von einem hes-

>tigen Erdbeben  betroffen, lieber tausend Häuser
I stürzten ein, etwa 300 Personen sind mngekonnnen.

l
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In dieser Nacht schloß sie kein Auge. Heiße
Sehnsucht nach den Kindern erfüllte sie, nach
ihren Lieblingen, die für sie bereits unerreichbar
waren.

13. Kapitel.
An jenem Tage, wo Dora ihrem Manne er¬

klärt hatte, daß sie sich von ihm trennen wolle,
spielte Hans schlecht im Kino. Er war nicht bei
der Sache, die Noten tanzten vor seinen Augen,
und er ,haute' beständig daneben.

Es kam ihm kaum zu Bewußtsein.
Tausend Vorwürse bohrten in ihm. Er

fühlte setzt ganz klar, daß er Dora vernachlässigt
hatte. Immer war er still und in sich gekehrt ge¬
wesen. Dabei mußte seine junge blühende Frau
sich ja kreuzunglücklich fühlen.

Gewiß, sie hatte ihn oft zurückgewiesen, und
er sich enttäuscht und unbefriedigt in ihrer Nähe
gefühlt.

Aber warum ließ er es bei den wenigen
Versuchen zu einer Verständigung bewenden? Dora
war es doch wert, daß inan um sie warb, ihre
kleinen Febler mit Nachsicht überging und sie mit
Aufmerksamkeiten umhegte.

Es ckam ihm zum Bewußtsein, daß er vieles
sich hatte zuschulden kommen lassen ihr gegenüber.

Wie strebsam und fleißig sie war, eine Heldin
in ihrem häuslichen Reich! Er hatte es kaum
gewürdigt, daß sie miterwarb, ja «s als eine Last
empfunden, daß sie spät und früh die fleißigen
Hände rührte.

Wie undankbar war er gewesen! Er ver¬
suchte, sich in Doras Empfindungen zu versetzen.

Wie oft mochte sie vergeblich auf ein freundliches,
anerkennendes Wort gewartet, wie schmerzlich unter
seiner scheinbaren Lieblosigkeit gelitten haben!

Die Rene, sich die Liebe verscherzt zu haben,
die Furcht, Dora zu verlieren brannte wie hölli¬
sches Feuer in ihm, wurde zur unerträglichen Qual.

; O nein, sie sollte nicht von ihm gehen, knie-
; fällig wollte er sie um Vergebung bitten, alles alles

tausendöltig wieder gutmachen, sie wie einst mit
süßer Zärtlichkeit umhegen, sie an sich fesseln mit
unzerreißbaren, tiefiniierlicken Banden ! Sie
mußte bei ihm bleiben, sie sein Bestes, sein Alle»!
Er konnte ja nicht leben ohne siet.

Er achtete nich mehr auf die Bilder des
Films, denen er seinen Vortrag anzupassen hatte.
Wütend hämmerte er drauf los. Die Zuhörer
stießen sich gegenseitig an.

„Das war ja ein ganz miserabler Spieler.
Der holperte über die Tasten, als seien es Steine,
gegen die seine Füße stießen."

„Die Gewohnheit," raste Hans gegen sich selbst,
„diese größte Feindin allen Glückes ist schuld an
unserer Entfremdung. Da nennt man die schönste,
liebste Frau sein eigen und behandelt sie wie
ein Steinbild, nimmt es gelassen wie einen schul¬
digen Tribut hin, wenn man umhegt, verwöhnt
wird, paßt 'womöglich auf , ob es nichts zu
kritisieren gibt. Sieht man je ein junges Ehepaar
zärtlich Hand in Hand ? Ja, vor der Hochzeit,
da sind wir schon glücklich, wenn wir die Hand
der Geliebten halten und kosen dürfen. Da ver¬
sprechen wir den Himmel auf Erden. Und nach
Jahr und Tag, wenn tatsächlich Ursache zur Dank¬
barkeit und Verehrung vorhanden, wenn wir so
viel Glück empfangen, wie wir es vorher uns nicht
träumen ließen , dann kommt die Gewohnheit
und löscht alte Flammen in uns bis zu einem win¬
zigen Funken, der weder uns selbst noch unsere
Frauen erwärmen kann. Da muß dann erst ein
anderer kommen und einem begreiflich machen.

Den 18. Januar 1917, mittags.
Berlin. (Priv .-Tel.) Dem „Berl. Tagebl."

zufolge, wird die Besprechung des Reichskanzlers
mit den Parteiführern heute schon stattfinden.

Frankfurt  a . M. (Priv .-Tel.) Aus Bern
wird der „Frkf. Ztg." berichtet: Die schweizerische
Presse ist darin einig, in dem Beschluß des Bundes¬
rats, das Truppenaufgebot zu verstärken, keine«
Grund zur Beunruhigung zu erblicken. Verschiedent¬
lich wird betont, daß die Maßnahme unerwarteten
Wechselfällen des Krieges Vorbeugen soll, damit, wie
der „Bund" sagt, die Verlockung, einen Weg über
schweizerischen Boden zu suchen, der Schweiz nicht
gefährlich werden möge. Indem wir bereit stehen,
schreibt das „Berner Tagblatt", leisten wir beide»
kriegführenden Gruppen den besten Schutz vor jeder
Art Versuchung.

Berlin. (Priv .-Tel.- Die „Tägl. Rundsch."
meldet aus Stockholm: Zur politischen Lage
schreibt „Rußkoje Slowo" : Nicht mit Lächeln,
sondern mit Unwillen und Angst sehen wir dem
Treiben der Regierung zu. Ein ewiger Wechsel an
Ernennungen, Erlassen und Regierungs-Erklärungen
kennzeichnet unseren heutigen Regierungskurs. Kein
höherer Beamter weiß, ob er nicht morgen berufen
wird auf den Posten des Verkehrsministers, des
Oberprokurators des Synods oder des Ministers
des Auswärtigen, vielleicht droht ihm auch ei»
schlichter Abschied. Alles dreht sich im Kreise und
nirgends findet man einen festen Punkt. Die
immer schwächer werdende Regierung bekämpft mit
allen Mitteln jede gemeinnützige Bestrebung. Bis
zur Unerträglichkeit ist uns klar geworden, daß die
Regierung allein einem inneren Verfall nicht steuer»
kann. Das russische Staatsschiff ist leck und alle
Kräfte sind nötig, um es zu retten. So lange der
Regierung das Vertrauen des eigenen Volkes fehlt,
sind ihre Anstrengungen vergeblich, Rußland aus
der Sackgasse zu retten, in die es gelangt ist. So
lange das System das alte ist, ist es gleichgiltig,
wer im Augenblick Minister ist.

Inserieren bringt Gewinn.  Vor einige«
Tagen ließ ein Landwirt in einem Wirtshause ver¬
lauten, daß er beabsichtige, eine Geiß zu verkaufen.
Einer der Gäste bot für das Tier 50 Mark. Diese
Summe schien dem Landwirt zu gering und er be¬
merkte, dann wolle er lieber das Tier in der Zeitung
ausschreiben lassen. Der Liebhaber sagte, das möge
er nur tun, er bekäme dadurch aber auch nicht mehr
für die Geiß und obendrein müsse er dann auch noch
die Jnsertionskosten bezahlen. Der Landwirt ließ
aber eine Anzeige erscheinen und konnte kurz darauf
Mitteilen, daß er für seine Geiß 65 Mark erhalten
habe. Man sieht auch hieraus wieder, daß der Weg
des Inserats gewinnbringend ist.

daß man sich versündigte durch Gleichgültigkeit
und Ichsucht. Wohl dem, wem die Augen nicht
zu spät aufgehen!"

Es war heiß in dem Raum, Hans aber in
seiner Aufregung glühte, als befinde er sich in
einem Schwitzbads.

„Aber freilich," spintisierte er weiter, „zu einer
solchen Katastropbe hätte sich unser Zerwürfnis,
wenn von einem solchen überhaupt die Rede sein
kann, niemals zugsspitzt ohne Bittners Dazwischen¬
kommen. Er hat Dora mit gleißnerischen Worten
umstrickt, mir mein Glück gestohlen. Ich hasse
den Menschen, er ist mein größter Feind. Wagt
er es jemals wieder, meine Schwelle zu betreten,
so soll er meine Fäuste fühlen, der Versucher und
Störenfried I"

Hans, dessen Herzensgüte Grenzen überhaupt
nicht kannte, der gar nicht imstande gewesen wäre,
egoistisch zu handeln, gab sich, aus Furcht, sein
Weib zu verlieren, die Hauptschuld mit an seinem
Unglück.

Freilick der Haß gegen Bittner lohte, wie
ein vom Sturm angefachter Funke. Heimlicher
Groll war immer vorhanden gewesen. Jetzt war
leidenschaftlicher Haß daraus geworden.

Dirtner mochte sich hüten! Denn wenn em
so friedliebender guter Mensch wie Stcinberg aufs
höchste gereizt wird, ist er zu allem fähig.

Das Filmdrama war beendet, Hans blätterte
gedankenlos in den Noten. Da trat der Besitzer
des,. Kinos zu ihm heran.

„Sie sind wohl krank, Herr, und tun am
besten, nach Hause zu gehen. Ich habe soebe«
Ersatz für Sie gefunden. Ein anderer Pianist
wird weiterspielen."

Das ließ Hans sich nicht zweimal sage».
„Ja, in der Tat. ich fühle mich nicht wohl, ich
danke Ihnen !"

(Fortsetzung folgt.)



Bktamltmachung der Fleischversorgungsstelle für Würt¬
temberg und Hoherizollern , betr . die Hindeuburgsvende

der deutschen Landwirte.
An die Leistungsfähigkeit und die Arbeitsfreudigkeit der

in der Rüstungsindustrie Arbeitenden werden in den nächsten
Monaten zur Schaffung der für die siegreiche Durchführung des
Kriegs unentbehrlichen Waffen die höchsten Anforderungen ge¬
stellt werden müssen . Für die Erhaltung der Leistungsfähigkeit
dieser Männer und Frauen ist ausreichende und kräftige Er¬
nährung unerläßliche Voraussetzung . Sie sicher zu stellen , ist
das unablässige Bemühen der für die Kriegswirtschaft arbeitenden
Stellen . Sie brauchen in höchstem Grade die opferbereite,
pflichtbewußte Mitarbeit jedes Erzeugers unserer ganzen Land¬
wirtschaft . Die deutschen Landwirte sind in vaterländischem
Pflichtbewußtsein allen Schwierigkeiten zum Trotz bestrebt , mit
ihrer Arbeit für die Volksernährung bereit zu stellen , was
Acker und Stall hergeben . Es geschieht viel . Aber es kann
«nd muß mehr geschehen. Der Krieg kann von jedem das
Aeußerste , das Letzte fordern , die letzte Kraft , das letzte Gut.
Keine Pflicht ist zu schwer, kein Opfer zu groß . Bequemlich¬
keit und Behagen gewinnen ein Recht wieder nach dem Kriege.
Das gilt vor allem für die Ernährung . Es ist durchaus nicht
alles getan , wenn jeder einzelne nur die Verordnungen ausführt.
Freiwilliger Opfersinn hat auch hier noch weiten Raum . Er
muß in höherem Maße betätigt werden , als es bisher geschah.
Den Behörden und jedem einzelnen ersteht hier eine große
Aufgabe und schöne Pflicht . Die Ernährung der Schwerarbeiter
und -Arbeiterinnen bietet die Gelegenheit , sie zu betätigen.

Hierauf geht die Mahnung 'des Generalfeldmarschalls
von Hindenburg in seinem kürzlich veröffentlichten Brief . Ihr
eingedenk haben führende Männer der deutschen Landwirtschaft
unter dem Namen „Hindenburgspende der deutschen Land¬
wirte " eine freiwillige Sammlung von Speck , Schmalz,
Fleisch und Fleischwaren eingeleitet.

Für die Verwaltung der Hindenburgspende ist bei der
Reichsfleischstelle eine Verwaltungsstelle eingerichtet worden.
Als Landesverwaltungsstelle für Württemberg ist vom Mini¬
sterium des Innern die Fleischversorgungsstelle für Württemberg
und Hohenzollern bestellt . In allen Bezirken werden im An¬
schluß an die kürzlich erfolgte Errichtung von Sammelstellen für
Speck und Schmalz Bezirks - und örtliche Sammelstellen einge¬
richtet werden , die in den Amtsblättern bekannt gegeben
werden.

An alle Landwirte ergeht die dringende Aufforderung,
was ein jeder an Speck , Schmalz . Fleisch usw . über die nach
den Verordnungen ablieferungspflichtigen Mengen hinaus ent¬
behren kann , für die Sammlung zu spenden . Besonders dring¬
lich ist bei dem großen Fettmangel die Spende von Speck und
Schmalz . Die durch die Verfügung der Fleischversorgungsstelle
vom 5. Dezember 1916 eingeführte Verpflichtung zur Abgabe
von Fett aus Hausschlachtungen ersaßt einen so geringen Teil
des bei Hausschlachtungen anfallenden Fettes , daß jeder Haus¬
schlächter es sollte ermöglichen können , für die Sammlung einen
weiteren Teil zu spenden . Es kommt durchaus nicht auf ge¬
schenkweise Abgabe an . Für die abgegebenen Waren wird viel
mehr derselbe Preis , der Sei der Pflichtabgave festgesetzt ist,
oder mangels eines solchen der ortsübliche Preis bezahlt . Die
Hindenburgspende ist ausschließlich als Zulage für die Verbesse¬
rung der Ernährung der Schwerst - und Schwerarbeiter der
Rüstungsindustrie bestimmt und wird deshalb regelmäßig ohne
Einziehung von Fleisch - oder Fettkarten abgegeben werden . Die
Sammlung dient dementsprechend auch nicht zur Entlastung der
ordentlichen Versorgung . Die in Württemberg gesammelten
Spenden kommen in erster Linie den Schwerst - und Schwer¬
arbeitern der württembergischen Jndustriebezirke zugut . Die
Sammlung und Verteilung erfolgt ausschließlich durch die an¬
geführten Orts -, Bezirks - und Landesstellen ohne jegliche Be¬
teiligung irgend einer Kriegsgesellschaft . Die Waren werden
den Arbeitern zu dem den Landwirten bezahlten Preis nur zu¬
züglich der Bearbeitungs - und Versandkosten ohne jeden Nutzen
irgend einer Stelle abgegeben . '

Das oft erprobte vaterländische Pflichtgefühl unserer Land¬
wirte wird auch dieses freiwillige Opferwerk rasch zu höchstem
Erfolge führen . Jeder Ort , jeder Bezirk wird sein Bestes hiezu
beizutragen bereit sein. Ueber das Ergebnis wird der Oeffent-
stchkeit Bericht erstattet werden.

Stuttgart,  den 13 . Dezember 1916 . Schall.

1)  Oertliche Sammelstellen der Hindenburgspende sind
im Bezirk Neuenbürg dieselben wie - ei der Pflichtabgabe von
Fett aus Hausschlachtungen , also für Schmalz die von den Orts¬
vorstehern errichteten Ortsammelstellen , für Speck (und Rauch¬
fleisch) die Fleischbeschauer und ihre Stellvertreter , bezw . die
sonstigen Beauftragten des Ortsvorstehers . Bezirkssammelstelle
ist auch bei der Hindenburgspende die „Fettsammelstelle des
Bezirks Neuenbürg in Calmbach " .

2) Im Bezirk Neuenbürg kann zur Hindenburgspende
außer Speck und Schmalz auch Rauchfleisch abgeliefert werden.

Neuenbürg,  den 31 . Dez . 1916 . K . Oberamt.
Ziegele.

Zu den Gaben für den Gustav -Adolf -Verein kamen von
Eräfenhausen  noch 121 Mk . 40 Pfg ., sodaß die Gaben von
dort zus. 233 Mk . 51 Pfg . betragen . Die Gesamtsumme , die
1916 im Bezirk Neuenbürg einging , beträgt statt 1701 Mk . 26 Pfg.
melmehr 1822 Pfg . 66 Pfg.

Erlaß des Ministeriums des Innern an die Kaffenstelleu
der Verwaltung des Innern , betr . kleine Zahlungsmittel.

I Mit Rücksicht auf die Knappheit an kleinen Zahlungs¬
mitteln werden die Kassenstellen der Verwaltung des Innern
angewiesen , eine Anhäufung von Münzen zu vermeiden und
entbehrliche Münzen der Staatshauptkasse oder der nächst¬
gelegenen Reichsbankstelle zuzuführen , auch zur Aufklärung der
Bevölkerung über die Schädlichkeit der Zurückhaltung von
Zahlungsmitteln bei geeignetem Anlaß beizutragen.

Stuttgart , den 15 . Januar 1917.
Fleischhauer.

Die Amtskörperschafts - und Gemeindebehörden werden
unter Hinweis auf vorstehende Anordnung des K. Ministeriums
des Innern ersucht, in ihrem Geschäftskreis entsprechend zu
verfahren.

Außerdem werden alle Stellen , bei denen sich Münzen
ansammeln , z. B . Sammlungen zu Wohltätigkeitszwecken , gebeten,
eine Anhäufung von Münzen zu vermeiden.

Neuenbürg , 17 . Jan . 1917 . K. Oberamt:
Ziegele.

K. Oberamt Neuenbürg.

Beschlagnahme, Bestandserhebung und Enteig¬
nung von Prospektpfeife « aus Zinn von
Orgeln und freiwillige Ablieferung von anderen
Zinnpfeifen , -schaüleitern usw. von Orgeln und

sonstigen Musikinstrumenten.
I. Zur Ausführung der Bekanntmachung des stv. General¬

kommandos vom 10 . Januar ds . Js . (Staatsanzeiger Nr . 7)
wird angeordnet:

1) Mit Durchführung der Vorschriften dieser Bekanntmachung
wird das Metaüamt in Neuenbürg (Herr Verwaltungs¬
aktuar Trostel)  betraut.

2) Die von der Beschlagnahme Betroffenen (Behörden , Per¬
sonen , Betriebe und Anstalten , welche sich im Besitz einer
Orgel befinden ) haben die beschlagnahmten Gegenstände
bis 10 . Februar d. I . - ei den Örtsvorsteyern anzu¬
melden . Die hiezu erforderlichen Vordrucke (Meldescheine)
können bei dem Metallamt Neuenbürg bezogen werden.

3) Von den Ortsporstehern sind die Anmeldungen bis 15 . Feb¬
ruar d. I . dem Metallamt Neuenbürg mitzuteilen.

II. Dazu wird bemerkt:
1)  Beschlagnahmt sind sämtliche aus Zinn bestehenden

stummen und sprechenden Prospektpfeifen von Orgeln.
Unter Prospektpseifen werden verstanden alle diejenigen
zinnernen Orgelpfeifen , ' welche im Prospekt einer Orgel
von außen sichtbar untergebracht sind . Ausgenommen
sind diejenigen Prospektpfeifen , die nicht vollständig
aus Zinn hergestellt sind (z. B . Holz mit Zinnüberzug,
Vorderseite aus Zinn , aber Rückseite aus Zink usw .) .

2) Die gemeldeten Gegenstände werden durch besondere , an
den Besitzer gerichtete Anordnungen enteignet werden.

3) Die enteigneten Gegenstände sind an das Metallamt
Neuenbürg abzuliefern.

4) Befreiung von der Enteignung wird auf Antrag für solche
Gegenstände gewährt , für die ein besonderer kunstgewerb¬
licher oder kunstgeschichtlicher Wert durch anerkannte Sach¬
verständige festgestellt wurde.

5) Freiwillig können abgeliesert werden alle Pfeifen , Schall¬
trichter usw . aus Zinn von Orgeln und anderen Musik¬
instrumenten , soweit sie nicht Prospektpfeifen sind.

Den 15 . Januar 1917 . O .R .A . Gaiser.

K. Oberamt Neuenbürg.
Nach Anordnung des K. Ministeriums des Innern vom

15 . Januar 1917 (Staatsanz . Nr . 12) ist der Erlaß Seiner
Majestät des Kaisers aus dem Großen Hauptquartier vom
12 . d. M . an das Deutsche Volk (abgedruckt im Staatsanzeiger
Nr . 10 vom 13 . Januar ) in sämtlichen Gemeinden des Landes
durch öffentlichen Anschlag zu verbreiten . Die Gemeinde¬
behörden werden hieraus zur Beachtung hingewiesen mit dem
Bemerken , daß ihnen Abdrucke des Kaiserlichen Erlasses kurzer¬
hand zugehen werden.

Den 17 . Januar 1917 . Oberamtmann Ziegele.

Neuenbürg.
Freitag , den 19 . ds . Mts ., von morgens 9 — 12 Uhr,

wird im Rathaus

Futtcrgrrste für Geflügelzüchter
per Zentner -/l 16 .— gegen bar abgegeben . Säcke mitbringen.

Statt . Lebensmittelamt.

Kgl. Gvaug . Dekanalarrrl Ueuenbürg.
Den Pfarrämtern gehen heute je 2 Stück „Statistische

Tabelle " zu unter Hinweis auf Kons.Erlaß vom 21 . Dezember
1916 , Abs . 1 und 2 (Amtsbl . XVII, S . 295 ).

Den 18 . Januar 1917 . Dekan Uhl.

Forstbezirk Herrenalb.

Kkigholz -Nerkanf
amDonverstag,25 .Jan . 1917,

nachmittags 2 Uhr,
in Herrenalb  auf dem Rat¬
haus aus Staatswald KepplerS-
weg . Krummeich , Waldenmaiern,
Roßacker , Eichwäldle , Vorderer
Tannschach,Mauzensteig,Herren-
köpfle, Prälatenbank , Ob . Klein¬
loh , Zellmark , Obere Schörsig-
halde . Ob . und Unt . Herrlings-
halde , Schindelebene , Rey-
schacherberg und Schöttlesacker:

1 Rm . buch. Scheiter , 3 Rm.
Nadelholz -Scheiter , 3 Rm.
dto . Prügel , 12 Rm . Eichen-
Ausschuß , 21 Rm . übriger
Laubholz -Ausschuß und 507
Rm . Nadelholz -Ausschuß.

Losverzeichnisse von der K.Forst¬
direktion , Geschäftsstelle für
Holzverkauf , Stuttgart.

Calmbach.

Beleidigungs-
Zurücknahme!

Der Unterzeichnete nimmt die
gegen Wilhelmine Zünde ! hier
ausgesprochene Beleidigung hier¬
mit zurück.

Eugen Metzler.

Jüngeres , tüchtiges

Mädchen
nicht unter 16 Jahren , soforr
oder später gesucht.

Frau Aug . Schneider,
Pforzheim,  Bleichstraße S.

4 Stück 9 Monate alte

PttlUner
hat zu verkaufen.

Wer ? sagt die Geschäftsstelle
ds . Blattes.

Schömberg.
Zwei

LauserschNM
sucht zu kaufen.  Anträgen
sieht entgegen

Andreas Burkhardt,
Bäckermeister.

/issavsttsn
ckrekt von äer Fabrik OnZmÄ-

preisen:

M „ i N.,R !Ä
M „ . i
M NLRM
IN „ „
Verssncl qeqen ölscbnsbme vo«

IM Ltllck sn.

NgArrsn
prims L)usllt3ten von 100.— bi«

200 .— dcklr. pro - ckille.

MrettsMdi '. OoIäkN68 llsur
Q . m . d . O.

ksrlin , 8V
kernspr . Zentrum 7437.

Kirschen
nkrknchich Hänser
an beliebigen Plätzen , mit und
ohne Geschäft , behufs Unter¬
breitung an vorgemerkte Käufer.
Besuch durch uns kostenlos . Nur
Angebote von Selbsteigentümeru
an den Verlag der „ Vermiet-
u . Verkaufs -Zentrale ", Stutt¬
gart , Königstraße 36.

!
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